
Zeitschrift: Neues Berner Taschenbuch

Herausgeber: Freunde vaterländischer Geschichte

Band: 27 (1921)

Artikel: Baugeschichte des Schlosses Burgdorf

Autor: Türler, Heinrich

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-129414

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 04.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-129414
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Bflugefi&ülite M SjöIoUch BuMönnf.
Bom Herausgeber.

©eit meht alg 700 Sabten fcfiauen bte beiben

gtofeen Smrme beg ©djloffeg 93. Oon ibtem hohen

Stanbpunfte ing Sanb hiuaug. 2ln ihnen hat bet Sahn
bex Seit nicfit su nagen betmocfit. Sn unöetminbet»
tet Staft unb ©tärte burften fie nocfi Sabrbunberteit
ttofeen. SBenn aucfi bag 2t 11 e t ihnen nidjtg anfiaben
fonnte, fo haben bodj bie SJi enf eben allerlei 9Set*

ättberungen an ihnen oorgenommen. ©efdjledjtet finb
gefommen unb wieber gegangen, bie ben ©ebäuben
neue Swedbeftimmungen gaben, bte meiften Steile

öon ©runb aug erneuerten, unb fie nach ibten 33e=

bütfntffen eingerichtet unb auggeftattet haben, ©ine
93ettad)tung bet ©cfiidfale bet 23utg unb ihtet 33e*

Wohnet wütbe teidjen Stoff für eine fultutgefdjidjte
üom 12. big 20. Sabtbunbett abgeben, bocfi befehrän*
fett wit ung biet auf bie ©efdjidjte beg 33aueg.

*) «JRitgeteilt an ber SapteSoerfammlung ber attgem.
gefdjidjtfotfdjenben ©efelifdjaft bet ©djtoeis, am 9. ©ept. 1912.

**) Sie Berantaffung su biefer Slrbettbilbete bieSlufnapme
oon oorjüglidten «Plänen beS ©djIoffeS burdj #m. Strdjiteft
©mit Bürlt, ber feitper aud) oon allen anbern lantonalen
©djtöffern «Bläne aufgenommen pat. Sie fantonale Bau»
btrefttott, in beren Sluftrag bte Slrbeit gemadjt rourbe, pat
bte «Jteprobuttton einiger Slufnapmen in suoorfommenber
aßeife geftattet. Sie «Pläne oon Burgborf unb anbete fanben
fdjon an ber SanbeSauSftettuug 1914 bie ootte SBürbigung
ber Senner. — ©ine Befdjreibung beS ©djtoffeS in Banb I,
«Rr. 9 ber Serner Sunftbenfmäler pat Dberft «Ä. Setter sunt
Berfaffer.

Umschichte des Schlosses MgiMs.
Vom Herausgeber.

Seit mehr als 700 Jahren schauen die beiden

großen Türme des Schlosses B. von ihrem hohen

Standpunkte ins Land hinaus. An ihnen hat der Zahn
der Zeit nicht zu nagen vermocht. Jn unverminderter

Kraft und Stärke dürften sie noch Jahrhunderten
trotzen. Wenn auch das Alter ihnen nichts anhaben
konnte, so haben doch die Menschen allerlei
Veränderungen an ihnen vorgenommen. Geschlechter sind
gekommen und wieder gegangen, die den Gebäuden
neue Zweckbestimmungen gaben, die meisten Teile
von Grund aus erneuerten, und sie nach ihren
Bedürfnissen eingerichtet und ausgestattet haben. Eine
Betrachtung der Schicksale der Burg und ihrer
Bewohner würde reichen Stoff für eine Kulturgeschichte
vom 12. bis 20. Jahrhundert abgeben, doch beschränken

wir uns hier auf die Gefchichte des Baues.

*) Mitgeteilt an der Jahresversammlung der allgem.
gefchichtforschenden Gesellschaft der Schweiz, am 9. Sept. 1912.

ss) Die BeranlassungzudieserArbeitbildete dieAufnahme
von vorzüglichen Plänen des Schlosses durch Hrn. Architekt
Emil Burli, der seither auch von allen andern kantonalen
Schlössern Pläne aufgenommen hat. Die kantonale
Baudirektion, in deren Auftrag die Arbeit gemacht wurde, hat
die Reproduktion einiger Aufnahmen in zuvorkommender
Weise gestattet. Die Pläne von Burgdorf und andere fanden
schon an der Landesausstellung 1914 die volle Würdigung
der Kenner. — Eine Beschreibung des Schlosses in Band l,
Nr. 9 der Berner Kunstdenkmäler hat Oberst A. Keller zum
Verfasser.
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Tex grofee ftelßtopf, auf bem bie 33utg fteht,

Mtfte fchon in feht altet Seit alg wehthafteg 33oll*

toetf für bie 23efd)ttmung beg Sanbeg gebient haben.

Tie Sage fcbtetbt stoei SStübetn, 93alttam unb

Sinttam, bie fie ipetsöge oon Sensbutg nennt, ben
S3au bei 5efte su, mit ©icfietbeit ift abet nut su
fagen, bafe mit bet gansen ©egenb bet Dtt aug bei

©tbfdjaft ber ©rafen bon Stbeinfelben (bie burgun*
bifcben llrfprungg gewefen fein follen), an bie Iper*
Söge hon Säbrtngen gelangte, unb bet Staute 93urg*
botf sum elften SJtale 1173 in 23etbinbung mit
SSercrjtolb IV. genannt witb. Untet feinem Stacfi*

folger 93erdjtolb V. burfte bag Dorf, bag ficfi im
©cfiufee ber 33urg gebilbet hatte, burch llmmauetung
.sut ©tabt erhoben worben fein. (Sine Snfdjrift;
„Berchtoldus dux Zeringie, qui vicit Burgundiones,
fecit hanc portam", bie fidj übet bem öon bex diutg
sur ©tabt fütjrenben ©teintor befanb, läfet nicfit nur
auf jene Satfadje fdjtiefeen, fonbetn aud) batauf,
bah Bereits unter 93etcbtolb V. bie 33utg ibten,
fieutigen Umfang etteidjt hatte. Urfunben, bie biet
auggeftellt Wutben, beseugen bamit, bafe bet lefete

Säbtingetbetsog in 93utgbotf feinen ©its hatte unb
bag ©djlofe ben SJcittelpunft bet 3Setwaltung feineg
Ilnfgtbeinifcben ©ebieteg bilbete. S5utgbotf wutbe
aud) öom öetsog füt weit erachtet, mit anbetn 23ur=

gen bag SBitwengut feiner ©emahlin ©lementia su
hüben unb fiel bann mit altem tmfgrbeimfcfien 33e«

fifetum ber 3äfiringer alg ©rbfdjaft an bie ©rafen
öon Äiburg, bie ihren bauernben SBobnfih biet auf*
fcfilugen. ©djon balb öetfleinette ficfi bie SJtacfit ber
Jriburger burd) SSeräufeerung unb Sntftembung öon

12
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Der große Felskopf, auf dem die Burg steht,

dürfte fchon in sehr alter Zeit als wehrhaftes Bollwerk

für die Beschirmung des Landes gedient haben.

Die Sage schreibt zwei Brüdern, Baltram und

Lintram, die sie Herzöge von Lenzburg nennt, den

Bau der Feste zu, mit Sicherheit ist aber nur zu
sagen, daß mit der ganzen Gegend der Ort aus der

Erbschaft der Grafen von Rheinfelden (die burgun-
difchen Ursprungs gewesen sein sollen), an die Herzöge

von Zähringen gelangte, und der Name Burgdorf

zum ersten Male 1173 in Verbindung mit
Berchtold IV. genannt wird. Unter feinem
Nachfolger Berchtold V. dürfte das Dorf, das fich im
Schutze der Burg gebildet hatte, durch Ummauerung
zur Stadt erhoben worden fein. Eine Inschrift:
,,Lsredt«1àu8 «lux Asriugis, gui vieit Lur^unàionss,
récit imu« portava", die sich über dem von der Burg
zur Stadt führenden Steintor befand, läßt nicht nur
auf jene Tatfache schließen, sondern auch darauf,
daß bereits unter Berchtold V. die Burg ihren
heutigen Umfang erreicht hatte. Urkunden, die hier
ausgestellt wurden, bezeugen damit, daß der letzte

Zähringerherzog in Burgdorf seinen Sitz hatte und
das Schloß den Mittelpunkt der Verwaltung seines
linksrheinischen Gebietes bildete. Burgdorf wurde
auch vom Herzog für wert erachtet, mit andern Burgen

das Witwengut feiner Gemahlin Clementia zu
bilden und fiel dann mit allem linksrheinischen
Besitztum der Zähringer als Erbschaft an die Grafen
von Kiburg, die ihren dauernden Wohnsitz hier
aufschlugen. Schon bald verkleinerte sich die Macht der
Kiburger durch Veräußerung und Entfremdung vou

12
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Sefibungen unb Stechten, befonbetg alg nacfi bem
2lugftetben beg SJtannegftammeg bag jüngere fyauß
Stburg mit bem ©rafen Sberharb öon Ipabgbutg*
Saufenburg sur gjerrfcbaft gelangte, fönig Stubolf
üon öabgburg, ber ficfi einen anfebnlidjen Seit ber
Siburgifcben SSefifeungen angeeignet batt, weilte mehr*
malg auf ber 93urg. Der Stiebergang beg jungem
S'ibutget ©efcfiledjtg fctjritt im 14. Sabrbunbert
unaufhaltfam öotwättg, big bet 1383 wohl in bet
SSetsWetflung öon ben ©tafen unternommene Üfrieg

gegen SSetn bie fatafttopbe btadjte. Die SSetnei be*

lagetten wohl 45 Sage tang ©tabt unb 93utg, be*

abftdjtigten audj gegen «ßfmgften einen ©tutm, ftan*
ben abet angejtdjtg bet ©tärfe bei SJtauetn unb.
bet SSetmebtung bet Söefahung öon ibtem SSotbaben
ah. Tex ©iegegptetg entging ber 2tareftabt jebodj
nid)t, im gtiebengfcbluffe öom 14. 2lpttl 1384 et*
hielten fie 23utgbotf unb Sbun gegen eine hohe ©elb*
fumme in gotm eineg Äaufeg. Sofort Wutbe eine
betnifdje Bejahung in bie SSefte gelegt, ©djultbetfe
unb State bet ©tabt üotgefebt unb bamit bie ban*
exnbe $>ettfd)aft bet 2tateftabt aufgeftettt. Dem
elften betnifcfien ©djutttjeifeen «ßetet Stiebet folgten
big 1798 nocfi 89 anbete, bie alle mefit obet weniget
bequem in bem hochgelegenen Schlöffe häuften. 1793
fanb bott SMtalossi eine ©tätte füt fein (Stsiebungg*
inftitut, mufete inbeffen 1804 bem neuen Dbetamt*
mann Weichen, bem bag ©cfitofe alg SBofinftis suge*
Wiefen wutbe. Die etwag mitgenommenen Staunte
wutben mit einem 2lufwanb üon 5000 granfen
Wieber wohnlich gemacht. Stacfi ben Oberamtteuten
refibieren feit 1831 bie Stegierunggftattfiatter auf
bem alten ©rafenfcfiloffe.
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Besitzungen und Rechten, besonders als nach dem
Aussterben des Mannesstammes das jüngere Haus
Kiburg mit dem Grafen Eberhard von Habsburg-
Laufenburg zur Herrfchaft gelangte. König Rudolf
von Habsburg, der sich einen ansehnlichen Teil der
Kiburgischen Besitzungen angeeignet hatt, weilte mehrmals

auf der Burg. Der Niedergang des jüngern
Kiburger Geschlechts schritt im 14. Jahrhundert
unaufhaltsam vorwärts, bis der 1383 wohl in der

Verzweiflung von den Grafen unternommene Krieg
gegen Bern die Katastrophe brachte. Die Berner
belagerten wohl 45 Tage lang Stadt und Burg,
beabsichtigten auch gegen Pfingsten einen Sturm, standen

aber angesichts der Stärke der Mauern und
der Vermehrung der Besatzung von ihrem Vorhaben
ab. Der Siegespreis entging der Aarestadt jedoch

nicht, im Friedensschlüsse vom 14. April 1384
erhielten sie Burgdorf und Thun gegen eine hohe
Geldsumme in Form eines Kaufes. Sofort wurde eine
bernische Besatzung in die Beste gelegt, Schultheiß,
und Räte der Stadt vorgesetzt und damit die
dauernde Herrfchaft der Aarestadt aufgestellt. Dem
ersten bernischen Schultheißen Peter Rieder folgten,
bis 1798 noch 89 andere, die alle mehr oder weniger
bequem in dem hochgelegenen Schlosse hausten. 1793
fand dort Pestalozzi eine Stätte für sein Erziehungsinstitut,

mußte indessen 1804 dem neuen Oberamtmann

weichen, dem das Schloß als Wohnsitz
zugewiesen wurde. Die etwas mitgenommenen Räume
wurden mit einem Aufwand von 5000 Franken
wieder wohnlich gemacht. Nach den Oberamtleuten
residieren seit 1831 die Regierungsstatthalter auf
dem alten Grafenschlosse.
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Die Quellen sur 23augefcbicbte ber 23urg bit*
ben sunädjft einige alte ©tabtredjmmgen öon 23ern,
ingbefonbere aber bie 2lmtgredjramgen ber ©djutt«
beifeen üon Surgborf, bie fett 1560 in ununterbrodje*
net Steihe üotliegen. @o etfaljten Wit aug bem Sahte
bei 23efihetgteifung butcfi 93ern, bah gleid) bamalg
einige 23auten auggefüfirt werben mufeten. Dann
Dernefimen Wir erft wieber aug bem Safite 1430/
bah bie ©tabt 93etn bebeutenbe ©ummen zu dien*
bauten aufwenbete, bie üielleidjt in ber (Srridjtung
beg SSobnbaufeg neben bem grofeen Surm beftanben.
2lug ber Scotts: „SSutttjatt Snörg beg SBerfmeiftetg
Snecbtc ?e Srinfgelb üom Stittetbug se 93utgbotf"
erficht man, bah auch am alten äSobntutme 2lr*
heilen augsufübren waren.

8ur 23efd)teibung ber einselnen 23aultcbfetten
Wollen wir einen ©ang burch bie 33urganlagen.
unternehmen uttb beginnen mit bem SB allgraben
unb bem Surturme.

©üb* unb Dftfette Waten infolge beg felfigen 2lb*
ftutseg üollfommen ftutmftet, bagegen mufeten Stoib*
unb SBeftfeite üon 2tnfang an butcfi Stingmauet,
SBallgtaben unb Sot gefdjüht wetben. Det ©taben
ift sum Seit in helfen eingebauen unb sog fidj übet
ben Sottutm binaug. gteute ift et meifteng üet*
fdjüttet. Det Sottutm flammt, wie bie Sabtegsabl
an ber SSorberfeite bartut, aug bem Sahte 1559. (Sr
befiehl aug foigfäftig gefügten unb geglätteten ©anb*
fteinquabetn unb ift im obetften ©todwetf butcfi
fcfirägeg «Bebauen ber ©feine üerjüngt. Den Dacfi*
boben hüben Steinplatten, bie utfptüngtid) bag Dach»

felbft hatten hüben fotten, man errichtete jebodj' gleiche
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Die Quellen zur Baugefchichte der Burg bilden

zunächst einige alte Stadtrechnungen von Bern,
insbesondere aber die Amtsrechnungen der Schultheißen

von Burgdorf, die seit 1560 in ununterbrochener

Reihe vorliegen. So erfahren wir aus dem Jahre
der Besitzergreifung durch Bern, daß gleich damals
einige Bauten ausgeführt werden mußten. Dann
vernehmen wir erst wieder aus dem Jahre 1430/
daß die Stadt Bern bedeutende Summen zu
Neubauten aufwendete, die vielleicht in der Errichtung
des Wohnhaufes neben dem großen Turm bestanden.
Aus der Notiz: „Burkhart Knörs des Werkmeisters
Knechte ze Trinkgeld vom Ritterhus ze Burgdorf"
ersieht man, daß auch am alten Wohnturme
Arbeiten auszuführen waren.

Zur Beschreibung der einzelnen Baulichkeiten
wollen wir einen Gang durch die Burganlagen,
unternehmen und beginnen mit dem Wallgraben
und dem Turturme.

Süd- und Ostfeite waren infolge des felsigen
Absturzes vollkommen sturmfrei, dagegen mnßten Nord-
und Westfeite von Anfang an durch Ringmauer,
Wallgraben und Tor geschützt werden. Der Graben
ift zum Teil in Felsen eingehauen und zog sich über
den Torturm hinaus. Heute ist er meistens
verschüttet. Der Torturm stammt, wie die Jahreszahl
au der Vorderfeite dartut, aus dem Jahre 1559. Er
besteht aus sorgfältig gefügten und geglätteten
Sandsteinquadern und ist im obersten Stockwerk durch
schräges Behauen der Steine verjüngt. Den Dachboden

bilden Steinplatten, die ursprünglich das Dach
selbst hatten bilden follen, man errichtete jedoch gleich--



- 180 —

Wofil nocfi einen Dacfifielm barüber, ber aud) ben

©efdjühen eine gebedte 2lufftellung gewähren follte.
Der 23au bauerte big sum Sabte 1561 unb bie

2lmtgredjnungen haben ung nicht nut alle toften
füt bie einselnen 2ltbeiten überliefert, fonbern auch

für bie SJtablseiten bet 33auleute bei bet Segung beg

©tunbfteineg, fowie bei jebet Erhöhung beg ©etüfteg
unb bei bet gertigftelttmg. Det SJtalet Sacob Satten*
betg üon SSetn bemalte föeimftange unb gähne.
90tit bem Surme sugteicfi entftanb auch neu bag an*
ftofeenbe 28äcbterbaug. Sur greübe ber Sugenb burf*
ten 40 Snaben bie Siegel für Surm unb SMcbterbaug
einanber sureichen. 2tnfänglidj fiiefe bet Surm feinet
^Bebeutung gemäfe bet „Sottutm", bann um 1600
bex „SSlocfitutm", 50 Safite nacfifiet Wegen bet
gatbe feineg SJtateriatg ber „graue Surm", alg
man Safer in ifim auffpeicfierte, ber „föaberturm",
fieute nennt man ihn, ba bag 2lrebtü barin unter*
gebracht ift, ben „2lrd)iüturm".

Die gallbrüde, bie ben Sugang über ben ©ra*
Ben üermittelte, üerurfadjte fortgefefet Soften, ob*

fdjon fie aug folibem (Sicfienfiolse beftanb unb fcfjwer
mit föifen befdjlagen War, sulebt mufete fie, Weit bie

Sager üerfault waren, 1805 etneuett wetben unb
wutbe übetflüffig, alg 20 Sahte nacßfier man ben

©toben sufdjüttete. öeute fieht man feine Stefte

einet 93orridjtung füt eine gatlbtüde mehr am
Sorturm.

Stecht naiü mutet ung bie ein Saht nach bet
ipensiüerfdjwörang in bet Slmtgtedjnung üetseidj*
nete Scotts an, bie ütet säfitingifcfien, siemlidj: feft
üerroftet gewefenen Ipelmpatten bei ber grofeen gall*
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Wohl noch einen Dachhelm darüber, der auch den

Geschützen eine gedeckte Aufstellung gewähren sollte.
Der Bau dauerte bis zum Jahre 1561 und die

Amtsrechnungen haben uns nicht nur alle Kosten

für die einzelnen Arbeiten überliefert, sondern auch

für die Mahlzeiten der Bauleute bei der Legung des

Grundsteines, fowie bei jeder Erhöhung des Gerüstes
und bei der Fertigstellung. Der Maler Jacob Kallenberg

von Bern bemalte Helmstange und Fahne.
Mit dem Turme zugleich entstand auch neu das
anstoßende Wächterhaus. Zur Freude der Jugend durften

40 Knaben die Ziegel für Turm und Wächterhaus
einander zureichen. Anfänglich hieß der Turm seiner
Bedeutung gemäß der „Torturm", dann um 1600
der „Blochturm", 50 Jahre nachher wegen der

Farbe feines Materials der „graue Turm", als
man Hafer in ihm aufspeicherte, der „Haberturm",
heute nennt man ihn, da das Archiv darin
untergebracht ist, den „Archivturm".

Die Fallbrücke, die den Zugang über den Graben

vermittelte, verursachte fortgesetzt Kosten,
obschon sie aus solidem Eichenholze bestand und schwer

mit Eisen beschlagen war, zuletzt mußte sie, weil die

Lager verfault waren, 1805 erneuert werden und
wurde überflüfsig, als 20 Jahre nachher man den

Graben zuschüttete. Heute sieht man keine Reste

einer Vorrichtung für eine Fallbrücke mehr am
Torturm.

Recht naiv mutet uns die ein Jahr nach der
Henziverschwörung in der Amtsrechnung verzeichnete

Notiz an, die vier zähringischen, ziemlich fest

verrostet gewesenen Helmparten bei der großen Fall-
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btüdpotten butdj ben Schleifet „in ftifcfien Stefpeft
unb Slnfeben bei heutigen mifelidjen «JJtbbanfungg*

Seiten" su bringen (1 U 13 ß 4 &).

Dag SB ächtet!) aug biente, wie bet dlame befagt,

sur SBohnung für ben SBädjtet, bet bie Sugbtüde
bebiente unb SBacbbienfte üetfah- Seöt befinbet ficfi
bott bie Sanbjägetwobnung, bie 1840 üetgtöfeett
wutbe.

Stacfihet folgten in alter Seit Scheune, Subftall
unb Stofeftall, wo heute ebenfattg nod) üetfchiebene
Depenbensen finb.

Unmütelbat neben bei SB ättetWohnung führte
fchon feht ftüb eine Süte auf einen SBeg, bet fid)
übet ben fteilen 2lbbang um bte ©tabtmauet betutn
wanb: Det heutige fogenannte „2ltmfünbetweg". Die
2lnlage beg SBegeg hängt mit bet SSetleibung beg

33tutbanneg an bie 93utgbotfet im Sahte 1323 zu'
fammen, beg Stedjteg, tobegwütbige in bet Stabt be'
gangene SSetbtecfien felbft absufttafen.

Durdj biefe SSetleibung hatte ficfi bet ©taf t&bet'
fiatb Don Spbutg beg Stedjteg begeben, feine ©e*
fangenen butdj bie ©tabt su fütjten. Der 2lrmfünber*
weg leitete neben bem Stütfdjetentor auf ben SBeg

sum öodjgeridjt auf bem Sdjönbübt (bei ber heutigen
33rauerei SöWenbräu) hin. „Diebgtürli" unb „Diebg*
rain" ober „Diebgweg" ftnb bie Stauten, bie üon
1564—1798 übetliefett finb. Die «öutgbotfet hielten

fo feft auf ibt S3tiüitegium, bafe fie im Desember
1744 bem ©djuttbeife ©tegmunb Steiget ben SBun'fd)

runbweg abfdjlugen, eine SJtorbbrennerin ftatt auf
bem geftotenen unb abfdjüffigen „Diebgrain" butcfi
bie Stütfcfielengaffe sum Stidjtplafe fühten su bütfen.
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brückporten durch den Schleifer „in frischen Respekt
und Ansehen bei heutigen mißlichen Abdankungszeiten"

zu bringen (1 A 13 4 d).

Das Wächterhaus diente, wie der Name besagt,

zur Wohnung für den Wächter, der die Zugbrücke
bediente und Wachdienste versah. Jetzt befindet sich

dort die Landjägerwohnung, die 1840 vergrößert
wurde.

Nachher folgten in alter Zeit Scheune, Kuhstall
und Roßstall, wo heute ebenfalls noch verschiedene

Dependenzen sind.
Unmittelbar neben der Wärterwohnung führte

schon sehr früh eine Türe auf einen Weg, der sich

über den steilen Abhang um die Stadtmauer herum
waud: Der heutige sogenannte „Armsünderweg". Die
Anlage des Weges hängt mit der Verleihung des

Blutbannes an die Burgdorfer im Jahre 1323
zufammen, des Rechtes, todeswürdige in der Stadt
begangene Verbrechen felbst abzustrafen.

Durch diefe Verleihung hatte sich der Graf Eberhard

von Khburg des Rechtes begeben, seine
Gefangenen durch die Stadt zu führen. Der Armfünder-
weg leitete neben dem Rütschelentor auf den Weg
zum Hochgericht auf dem Schönbühl (bei der heutigen
Brauerei Löwenbräu) hin. „Diebstürli" und „Diebsrain"

oder „Diebsweg" find die Namen, die von
1564—1798 überliefert find. Die Burgdorfer hielten

fo fest auf ihr Privilegium, daß sie im Dezember
1744 dem Schultheiß Siegmund Steiger den Wunfch
rundweg abschlugen, eine Mordbrennerin statt auf
dem gefrorenen und abschüssigen „Diebsrain" durch
die Rütfchelengasse zum Richtplatz führen zu dürfen.
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Stach bem Stofeftatle fcfitoffen ficfi längg ber

Stingmauet innetfialb unb aufeetfialb ©ätten an,
beten Stühmauetn oft bet Erneuerung beburften.

Die anbere Seite biefer Swingetanlage witb
fieute nocfi gefcbtoffen butd) ein Stüd bet Stingmauet,
bag ben alten SBehtgang bewahrt bat. Die ©djiefe*

fdjatten finb einft bet üetänbetten ©djiefetedjnif an*
gepafet Wotben, inbem bie fcbtägen Seiten augge*
mauett unb ftatt bet «J3Iattenbeftönung bet SJtauet

ein Dach aufgefegt wutbe. Det fteile Sdjlofetain et*
fdjWette Befonbetg im SBintet häufig ben SBagen*

üetfebt, man behob biefe ©djwtetigfeit, inbem man
üermittelg eineg Seileg, bag um einen SBenbelbaum

herumging, bie SBagen heraufsog unb betabliefe.
Stodj üor einem SJtenfcbenaftet fah man, beüor

man burcb bag portal in ben oberen Seil ber 33urg
fam, reebterbanb ben überbacbten 2lufsug beg Sob*
brunneng. 23on ihm berichtet ber Defan ©runer
aug ber erften Spälfte beg 18. Sabthmtbettg, er fei
36 Stafter tief gewefen, Sunfer Sdjüttbeife SBolfgang
SJtap habe ihn 1552, nadjbem er eine Seitlang unBe*

nuhBar geblieben war, wieber puisen unb in Staub
fejsen laffen. 2ludj würben beftänbig swei 23öde ge*
halten, bie, in einem Sretrabe gefienb, bag SBaffer
fieraufsögen.

Die 2lmtgrecfinungen geben ung ein anfcbaulidjeg
93üb üon ben Unfoften, bie ber Sob üerurfadjte,
benn faft jebeg Saht fiel bet fcfiwete etdjene Eintet
in bie Siefe hinab unb mufete mit gtofeet SJtübe unb
üieten Soften betauggefifcfit wetben, obet bag 22
Slaftet lange, 141 «ßfunb fcfiwete ©eil tife unb
mufete etneuett wetben, oft waten aucfi Eintet,
Stab obet Dach beg SStunneng su etfefeen.
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Nach dem Roßstalle schlössen fich längs der

Ringmauer innerhalb und außerhalb Gärten an,
deren Stützmauern oft der Erneuerung bedurften.

Die andere Seite diefer Zwingeranlage wird
heute noch geschlossen durch ein Stück der Ringmauer,
das den alten Wehrgang bewahrt hat. Die
Schießscharten sind einst der veränderten Schießtechnik
angepaßt worden, indem die schrägen Seiten
ausgemauert und statt der Plattenbelrönung der Mauer
ein Dach aufgefetzt wurde. Der steile Schloßrain
erschwerte besonders im Winter häufig den Wagenverkehr,

man behob diefe Schwierigkeit, indem man
vermittels eines Seiles, das um einen Wendelbaum
herumging, die Wagen heraufzog und herabließ.

Noch vor einem Menschenalter sah man, bevor

man durch das Portal in den oberen Teil der Burg
kam, rechterhand den überdachten Aufzug des

Sodbrunnens. Bon ihm berichtet der Dekan Gruner
aus der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts, er sei

36 Klafter tief gewesen, Junker Schultheiß Wolfgang
May habe ihn 1552, nachdem er eine Zeitlang
unbenutzbar geblieben war, wieder putzen und in Stand
fetzen lassen. Auch würden beständig zwei Böcke

gehalten, die, in einem Tretrade gehend, das Wasser

heraufzögen.
Die Amtsrechnungen geben uns ein anschauliches

Bild von den Unkosten, die der Sod verursachte,
denn fast jedes Jahr siel der schwere eichene Eimer
in die Tiefe hinab und mußte mit großer Mühe und
vielen Kosten herausgefischt werden, oder das 22
Klafter lange, 141 Psund schwere Seil riß und
mußte erneuert werden, oft waren auch Eimer,
Rad oder Dach des Brunnens zu ersetzen.
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Stach 2lnlage einet neuen SBaffetüetfotgung Wat
bet Sobbtunnen übetflüffig unb Wutbe aug Spat*
famfeitgtüdfidjten üot etwa 50 Sabten einfach, suge*
bedt.

S3eüot wit ben obeten £>of betteten, bewunbetn
Wit auf bet linfen Seite ben hohen SBebttutm, bet
übet einem guttbament mädjtiget ginbtinge aug
Siegelfteinen aufgefühtt ift. Die SJcauetbide bettägt
xim gufee übet 2 SJcetet, nimmt abet üon Stodwetf su
Stodwerf, beren üier öotbanbett finb, ab. Der Surm
War urfprünglicfi üon brei Seiten frei unb fonnte nur
herantrete Seitern üom SBefirgange unb üom Scfilofe*
fiof bet in &öbe beg etften Stodwerfg erreicht wer*
ben. Ein Winsigeg genftercfien befinbet fidj allein im
.SWeiten Stode nadj bem Scfilofebofe su, wätjtenb im
hielten Stode auf jebet Seite swei simmetattige
Seffnungen finb, auf benen wohl fdjon fett bem
"SJcfttelaltet bag Settbadj auffigt. Unsweifettjaft haben
bie 33etnet ben Sutm mit ©efcbügen bewehrt, bocfi

geben bie ung etbaltenen SBaffeninöentare beg Sdjlof*
feg feinen 2lnhaltgpunft ber 2lufftellung.

33ereitg im 16. Sabtbunbett gierte ben Sutm
eine gtofee Uhr, bie s- S3. 1562 ber 23erner Uhr*
madjer Safpar 33rüifeffet wieber susurüften hatte,
bod) fdton im näcfiften Sabte bebutfte bag „Stjt im
Sutn" bet Stepatatut burdj bte S3utgbotfet Ufit*
machet Subwig unb Sulpiciug Dütt. gottgefegt
fjatte bie Uht bie £)üfe bex Smtgbotfet unb anbetet
Ubtmadjet nötig, big fie üot einem SJtenfdjenattet
abgenommen wutbe.

1608 etbiett ber Surm einen neuen Sdjmud, in*
bem bex Malex Sitttom 93onjon nicht wetttget ate
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Nach Anlage einer neuen Wasserversorgung war
der Sodbrunnen überflüssig und wurde aus Spar-
samkeitsrücksichten vor etwa 50 Jahren einfach zugedeckt.

Bevor wir den oberen Hof betreten, bewundern
wir auf der linken Seite den hohen Wehrturm, der
über einem Fundament mächtiger Findlinge aus
Ziegelsteinen aufgeführt ist. Die Mauerdicke beträgt
um Fuße über 2 Meter, nimmt aber von Stockwerk zu
Stockwerk, deren vier vorhanden find, ab. Der Turm
war ursprünglich von drei Seiten frei und konnte nur
vermittels Leitern vom Wehrgange und vom Schloßhof

her in Höhe des ersten Stockwerks erreicht werden.

Ein winziges Fensterchen befindet sich allein im
zweiten Stocke nach dem Schloßhofe zu, während im
vierten Stocke auf jeder Seite zwei zimmerartige
Oeffnnngen find, auf denen wohl schon seit dem

Mittelalter das Zeltdach auffitzt. Unzweifelhaft haben
die Berner den Turm mit Geschützen bewehrt, doch

geben die uns erhaltenen Waffeninventare des Schlosses

keinen Anhaltspunkt der Aufstellung.
Bereits im 16. Jahrhundert zierte den Turm

eine große Uhr, die z. B. 1562 der Berner
Uhrmacher Kaspar Brüikessel wieder zuzurüsten hatte,
doch schon im nächsten Jahre bedurfte das „Zyt im
Turn" der Reparatur durch die Burgdorfer
Uhrmacher Ludwig und Snlpicius Dürr. Fortgefetzt
hatte die Uhr die Hilfe der Burgdorfer und anderer
Uhrmacher nötig, bis sie vor einem Menschenalter
abgenommen wurde.

1608 erhielt der Turm einen neuen Schmuck,
indem der Maler Antoni Bonjon nicht weniger als



— 184 —

üiet 33äten am höheren Sutm in SBaffetfatben an*=

sumalen hatte, bodj mufeten bie S3äten ein Saht"
fpätet in Delfatben etneuett Wetben. ©eit 16491

beifet bex Sutm bet „weifee Sutm", bann bet „Stjt=*
tum" unb jefet bei „SBacbtüttn". SSielteidjt wat er
im Safite 1624 bet goltettutm geWotben, alg su>ei

gäfincfien oben aufgeftedt wutben.
Sut Stechten etljebt ficfi- bet gewaltige SBofintutm

beg S3utgfiettn, bet einen tecfitedigen ©tunbtife üott
25 SJtetet unb 12 SJtetet ©eite hat unb in allen
Stodwetfen eine SJcauetbide öon 1V* SJtetet auf*
weift. Utfptünglid) hatte bet Sutm etft im sweiten
Stodwetf, bem fogen. Stitterfaal, genfter, bie teilg.
nad) Süben, teilg nach Stotben fdjauen. Damalig war
er nur burdj eine Seiter ober Sreppe üom Scfilofe*
bofe her sugängtid).

Sluf ber Seite gegen ben Swinger fiin ragte einft*
malg bie üom sweiten sum brüten ©tödwert füfi*
tenbe fteinetne SBenbeltteppe in einem Etfet sur
ipälfte über bie SJtauer binaug. Stodj 1585 ift ber
„alte Scfineden bpm gtofeen Sob" erwähnt.

SBit betteten ben Sutm auf bei Sunenfeite
butd) bie 1581 ettidjtete unb 1903 erhöhte SBenbet*

treppe unb begeben ung in bag sweite Stödwerf, baß.

fid) burdj feine ©röfee unb bie ftatttiefien genfter
fowie burd). bag mächtige ftübgotifdje Samin alg ber
geftfaal bet S3utg etweift. Sm nötblidjften Seile
etbliden wit an ben SBänben Ueberrefte üon SJtale*

reien biblifcfien Sufialteg, beten Entftefiung S^tofef*
fot Stafin in bie SBenbe beg 13. unb 14. Safitfiun*
bettg gefefet hat. Eg ift unsweifelbaft. "bie ehemalige
Sdjlofefapelle, bie burcb eine ©efieibewanb gegen ben
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vier Bären am höheren Turm in Wasserfarben
anzumalen hatte, doch mußten die Bären ein Jahr
später in Oelfarben erneuert werden. Seit 164V
heißt der Turm der „weiße Turm", dann der „Zyt-
turn" und jetzt der „Wachtturn". Vielleicht war er
im Jahre 1624 der Folterturm geworden, als zwei
Fähnchen oben aufgesteckt wurden.

Zur Rechten erhebt sich der gewaltige Wohnturm
des Burgherrn, der einen rechteckigen Grundriß von
25 Meter und 12 Meter Seite hat und in allen
Stockwerken eine Mauerdicke von 1 Vt Meter
aufweist. Ursprünglich hatte der Turm erst im zweiten
Stockwerk, dem sogen. Rittersaal, Fenster, die teils
nach Süden, teils nach Norden schauen. Damals war
er nur durch eine Leiter oder Treppe vom Schloßhofe

her zugänglich.
Auf der Seite gegen den Zwinger hin ragte einstmals

die vom zweiten zum dritten Stöckwerk
führende steinerne Wendeltreppe in einem Erker zur
Hälfte über die Mauer hinaus. Noch 1585 ist der
„alte Schnecken bym großen Sod" erwähnt.

Wir betreten den Turm auf der Innenseite
durch die 1581 errichtete und 1903 erhöhte Wendeltreppe

und begeben uns in das zweite Stockwerk, das
sich durch seine Größe und die stattlichen Fenster
sowie durch das mächtige frühgotische Kamin als der
Festfaal der Burg erweist. Im nördlichsten Teile
erblicken wir an den Wänden Ueberreste von Malereien

biblischen Inhaltes, deren Entstehung Professor

Rahn in die Wende des 13. und 14. Jahrhunderts

gefetzt hat. Es ist unzweifelhaft die ehemalige
Schloßkapelle, die durch eine Scheidewand gegen den
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übrigen Seü beg Staumeg aBgettennt unb gegen bett

©djlofebof hin butd) ein gtofeeg runbeg genfter er*
leuchtet wat.

SBeüete SBobntäume bot bet btitte ©tod unb
üielleidjt nodj eine ben Sutm übettagenbe ©atetie.

Stach unfeten Gegriffen bot bie hetsöglicfie unb>

gräfliche SBohnung nur geringe 23e<ntemtichjfeit, um
fo eher üetftehen wir, bafe bie Sterner ©cbuttbeifeett

nidjt in biefem Surm refibierten, fonbern ficfi ein.
neueg SBofinfiaug an feiner Seite errichteten. Der ehe*

malige Stüterfaal fanb eine nüfelicbe SSetwenbung ate
Sotnfpeicfiet, inbem et butcfij eine 23alienlage in
swei S3öben gefäjieben wutbe. Det obetfte Staum
fanb im 18. Sabrbunbert bie gleiche SSetWenbung,
aucfi fiiet fcfiuf eine eingefdjobene 23alfenbede zmei
Stäume. SSettnutlicfi ift bet 33au beg SBohnhaufeg
1430 su fefeen. Eg enthielt im elften Stodwetf brei
Simmer unb eine Suche. Eine Vermehrung ber
SBobntäume würbe baburcb ersielt, bah man ba&
untere ©efcfiofe beg grofeen SBofinturmeg in einen.
Saal umwanbelte, ber swei Sterten enthielt, aud).
alg Scfilafgetnaeß beg Sdjiultbeifeen biente. SBit et*
fahten aug bem 16. unb 17. Sabtbunbett, Wie für
bie SBofinnung beg Scfiultfieifeen 23ettftatten, Siebo*
len, Stabellen, 33üffet, ©tefefafe, Sdjränfe, Säften
unb anbeteg gefettigt wetben mufete, ba alleg SJto*=

biliar bex Obrigfeit gehörte. Ein SBohntaum füfitte
bie futse SSeseichnung „bie ©tube" unb biente offen*-
bat füt bte 2lubiensen. gut biefe „©tube" wutbe
1584 ein „Uebtli" angefcfiafft, famt einem Saften,
bexen Stepatatutfoften natürlich aud), üon Seit su
Seit in ben Stedjnungen erfcbemett. 1588 wutben bie
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übrigen Teil des Raumes abgetrennt und gegen den

Schloßhof hin durch ein großes rundes Fenster
erleuchtet war.

Weitere Wohnräume bot der dritte Stock und
vielleicht noch eine den Turm überragende Galerie.

Nach unseren Begriffen bot die herzögliche und
gräfliche Wohnung nur geringe Bequemlichkeit, um
fo eher verstehen wir, daß die Berner Schultheißen
nicht in diesem Turm residierten, sondern sich ein
neues Wohnhaus an seiner Seite errichteten. Der
ehemalige Rittersaal fand eine nützliche Verwendung als
Kornspeicher, indem er durch eine Balkenlage in
zwei Böden geschieden wurde. Der oberste Raum
fand im 18. Jahrhundert die gleiche Verwendung,
auch hier schuf eine eingeschobene Balkendecke zwei
Räume. Vermutlich ist der Bau des Wohnhauses
1430 zu setzen. Es enthielt im ersten Stockwerk drei
Zimmer und eine Küche. Eine Vermehrung der
Wohnräume wurde dadurch erzielt, daß man das
untere Geschoß des großen Wohnturmes in einen
Saal umwandelte, der zwei Betten enthielt, auch
als Schlafgemach des Schultheißen diente. Wir
erfahren aus dem 16. und 17. Jahrhundert, wie für
die Wohnnung des, Schultheißen Bettstätten, Siedo-
len, Stabellen, Büffet, Gießfaß, Schränke, Kästen
und anderes gefertigt werden mußte, da alles Mo--
biliar der Obrigkeit gehörte. Ein Wohnraum führte
die kurze Bezeichnung „die Stube" und diente offenbar

für die Audienzen. Für diese „Stube" wurde
1584 ein „Uehrli" angeschafft, samt einem Kasten,
deren Reparaturkosten natürlich auch von Zeit zn
Zeit in den Rechnungen erscheinen. 1588 wurden die
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inet neuen Steusfenftet beg Saaleg mit bem Stetnet*
toappen geriert, ein „halbbögigeg" SBappen fam in
bie Stube, sum Etfafee für bagjenige, bag ber SBinb

gerfcßlagen fiatte.

2luf Soften ber Obrigfeit würbe fchon 1560 bte

grofee Stettftatt abgenommen unb ein „öimmelsen"
barauf gemacht. Dag Sttüentar üon 1564 gibt ung
fotgenbe Stüde ber SBohnung: Stube, Stebenftube,

Sungftauenfammet, obeteg ©ewölbe (mit einet Stett*
ftatt), Sudji (Suche), Stennerftübli (mit einet S3ett*

ftatt), Säufetftübli (mit einer S3ettftatt), Saat mit
2 Stetten, untereg ©eWölbli unb fdjliefelidj im Stall
eine Stettftatt. SBit haben biefe Staunte su üetteilen
in bag etfte Stodwetf beg SBobnbaufeg unb beg

grofeen SBobnturmeg. 1693 madjte ber Scfiuttbeife
grofee Slufwettbungen, inbem er ben Saal neu an*
ftreidjen liefe unb ihn mit einer Safel, auf Weldjer
alle SBappen feiner Vorgänger gemalt Waren,
fdjmüdte. Sm Saal befanben fid) nun swei Steffen
fransöfifcber Slrt, bie 1686 angefdjafft Wotben waten.
Die gtofee Stube mit bem „Uebrli" biefe nun „2lu*
biensftube". Eine neue Stube, bie nun etridjtet
Wutbe, üeimutlidj im SBofinturm, etfiielt swei S3ett*

ftatten mit „Stollgutfchen" füt bie Sinbet. Det Defan
Iraner fagt mit Stecht, bag Sogemettt beg Schult*
Ijeifeen im Sdjtofe fei „funltdj", abet nicht üiel. 1730
«tfolgte eine SJioberaifierung bex Stäume babuxd),
bah „englifdje Sieefitei" (genfter) angefdjafft würben.

2llg neue 33ebürfniffe für Stäumltdjfeiten be*

friebigt wetben mufeten, legte man 1764 swei neue
Simmet im neuen &ehäube neben bem gtofeenSöebt*
tutm an. Eine fetnete Etweitetung wutbe 1780
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-vier neuen Krenzfenster des Saales mit dem Berner-
Mappen geziert, ein „halbbögiges" Wappen kam in
die Stube, zum Ersätze für dasjenige, das der Wind
zerschlagen hatte.

Auf Kosten der Obrigkeit wurde schon 1560 die

große Bettstatt abgenommen und ein „Himmelzen"
darauf gemacht. Das Inventar von 1564 gibt uns
folgende Stücke der Wohnung: Stube, Nebenstnbe,

Jungfrauenkammer, oberes Gewölbe (mit einer
Bettstatt), Kuchi (Küche), Vennerstübli (mit einer
Bettstatt), Läuferstübli (mit einer Bettstatt), Saal mit
2 Betten, unteres Gewölbli und schließlich im Stall
eine Bettstatt. Wir haben diese Räume zu verteilen
in das erste Stockwerk des Wohnhauses und des

großen Wohnturmes. 1633 machte der Schultheiß
große Aufwendungen, indem er den Saal neu
anstreichen ließ und ihn mit einer Tafel, auf welcher
alle Wappen feiner Vorgänger gemalt waren,
schmückte. Jm Saal befanden sich nun zwei Betten
französischer Art, die 1686 angeschafft worden waren.
Die große Stube mit dem „Uehrli" hieß nun
„Audienzstube". Eine neue Stube, die nun errichtet
wurde, vermutlich im Wohnturm, erhielt zwei
Bettstatten mit „Rollgutfchen" für die Kinder, Der Dekan
Gruner sagt mit Recht, das Logement des Schultheißen

im Schloß sei „kunlich", aber nicht viel. 1730
erfolgte eine Modernisierung der Räume dadurch,
daß „englische Liechter" (Fenster) angeschafft wurden.

Als neue Bedürfnisse sür Räumlichkeiten
befriedigt werden mußten, legte man 1764 zwei neue
Zimmer im neuen Gebäude neben dem großenWehr-
turm an. Eine fernere Erweiterung wurde 1780
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baburcb ersiett, bah an ber SJtauer beg Scfilofe*
looxtalß neue SSofintäume gefcbaffen wutbett unb
eine SSetbinbung mit ben sh>ei ttötbliefiett Simmetn
gefchaffen wutbe. Damate wutbe geflagt, eg feien
im Spauptgebäube nut fieben bewohnbate ©etnädjer,
woüon bag gröfete bie Edftube, b. b. ber „©djilten*
faal" fei, ber aber einen auggebrauchten Ofen,
fcbtecbte unb ungeformte genfter unb auch eine feht
alte, wurmftidjige „Spelblingbieti" (ober Stetlfettbede)

fiabe, wäfitenb bie neueren fleinen Summet auf
bei Storbfette nut ungefcfiüfet butcfi ben £)of etteidj*
bat feien.

1716 wutbe in bex Suche ein neuet Sunftofen
auf bie geuetplatte gefefet unb ein Staftetenofen an*
gefcfiafft, gewife eine wefentlicfie Stetbefferung gegen
früher, wo bet oft tepatiette „33tätet" bag öaupt*
ftüd bet Suche bübete. SBelcfie gottfdjtitte, roeldje im*
met sunefimeitbe Stetfeinetung ift nicfit feit bem 13.

Sabtbunbett su fonftatieten. Sa fogat an bet Ede beg

grofeeg ©aaleg war sur Stectuemticbfeü ber S3efud)er

ein Sürmdjen ettichtet Wotben, bag fogen. heimlich*
feiten (SB. E.) enthielt. Um 1768 wutbe biefet Et*
fet wiebet befettigt unb ein Sabinet auf bet Set*
raffe errichtet.

Der untere Staunt beg SBobttbaufeg biente im
17. unb 18. Sabtbunbett bem gtofeen Stebütfniffe
bet Obrigfeit nach Sotnfpeicfiettt, abet aucfi bag

untetfte ©efcfjofe beg gtofeen SSofintutmeg wutbe
bemfelben Swed btenftbat gemacht.

Steue Stebütfniffe füt Stäumlicfifeiten brachte
bie Stetfaffung üon 1831, inbem nun füt ben ©e*
itidjtgptäftbentett unb aud) füt bag Sttntggetidjt neue
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dadurch erzielt, dafz an der Mauer des Schloß-
Portals neue Wohnräume geschaffen wnrden und
eine Verbindung mit den zwei nördlichen Zimmern
geschaffen wurde. Damals wurde geklagt, es seien

im Hauptgebäude nur sieben bewohnbare Gemächer,
wovon das größte die Eckstube, d. h. der „Schilten-
saal" sei, der aber einen ausgebrauchten Ofen,
schlechte und ungeformte Fenster nnd auch eine sehr

alte, wurmstichige „Helblingdieli" (oder Balkendecke)

habe, während die neueren kleinen Zimmer auf
der Nordfeite nur ungeschützt durch den Hof erreichbar

seien.

1716 wurde in der Küche ein neuer Knnstofen
auf die Feuerplatte gesetzt und ein Nastetenofen
angeschafft, gewiß eine wesentliche Verbesserung gegen
früher, wo der oft reparierte „Bräter" das Hauptstück

der Küche bildete. Welche Fortschritte, welche

immer zunehmende Verfeinerung ist nicht seit dem 13.

Jahrhundert zu konstatieren. Ja sogar an der Ecke des

großes Saales war zur Bequemlichkeit der Besucher
ein Türmchen errichtet worden, das sogen. Heimlichkeiten

(W. C.) enthielt. Um 1768 wurde dieser Erker

wieder beseitigt und ein Kabinet auf der
Terrasse errichtet.

Der untere Raum des Wohnhauses diente im
17. und 18. Jahrhundert dem großen Bedürfnisse
der Obrigkeit nach Kornspeichern, aber auch das

unterste Geschoß des großen Wohnturmes wnrde
demselben Zweck dienstbar gemacht.

Neue Bedürfnisse für Räumlichkeiten brachte
die Verfassung von 1831, indem nun für den
Gerichtspräsidenten und auch für das Amtsgericht neue
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2lmtglofaIüäten eben in biefem Seile1 ber 33urg ge*"

fcfiaffen Wetben mufeten. Sm Safite 1908 wattben
bort im Etbgefdjofe bie neuen gefcfimadüotten S3u*

reaur. beg Stidjtetamteg etftettt.
2ln bag SBobnljaug fdjlofe ficfi öftlicfi eine ©tat*

tung an, beren oberer Seit fchon 1617 für SBob*

nungen gewölbt würbe, jefet finb mobetne Ställe bott
ettidjtet.

Sufttttget etsäblt in feinet Stetnet Ebtonif:
„Der Dradjenfampf ber beiben fagenbaften Ipetsöge
üon Settsburg habe „in bem grofeen Socfie, fo bp ber
Steffi oben im gelfen ift", ftattgefunben. Diefelbe
Sofalifierung fennt nodj Soang Stubolf ©rimm, SJta*

Ier unb Srompetet, ber in feinem „SdjWeiser Ebto*
ntflein" üon 1723 fagt: „Det Dtad) foll feine
SBohnung gehabt haben im ©djloffe, attwo ein
gtofeet Stadjen ift". ©timm fennt abet audj eine
alte Stetfion, bie biefe Dtadjenböbte in eine btt
©iefenauflübe üetfefet, wähtenb Defan ©tunet nur
nocfi üom Seffelgtaben an bet ©pfenau fpridjt.

Sttteteffattt ift eg, bafe unfete 2lmtgted)nungen
aucfi bag Dracbentocfi erwähnen unb eine ungefähre
Orientierung begfelben erlauben. Sum Sahte 1616
lefen wit üom 2luftrage, „bag unttifte ©emacfi im
Dtafenlodj su beftedjen unb su wpggen, bie genftet*
lochet su üetgtöfeetn, fetnet im !pof, im Dtadjentodji
unb im Subftall befcbiefeen" (pflaftetn). Dtei Sabte
nadjbet wat wiebet SJtautetatbeit am Dradjenlodj1
nötig unb im nädjftfolgenben Sabte Wat bafelbft
bag gunbament su swei «ßfoften su gtaben unb
biefe su untetmauetn. Swei Saglöbuet ttugen ©teine
unb Etbe aug bem Dtacbenlodj, offenbat ift biefeg an
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Amtslokalitäten eben in diesem Teile der Burg
geschaffen werden mnßten. Jm Jahre 1908 wurden
dort im Erdgeschoß die neuen geschmackvollen

Bureaux des Richteramtes erstellt.
An das Wohnhaus schloß sich östlich eine Stallung

an, deren oberer Teil fchon 1617 für
Wohnungen gewölbt wurde, jetzt find moderne Ställe dort
errichtet.

Justinger erzählt in seiner Berner Chronik:
„Der Drachenkampf der beiden 'sagenhaften Herzöge
von Lenzburg habe „in dem großen Loche, fo bh der
Vesti oben im Felsen ist", stattgefunden. Dieselbe
Lokalisierung kennt noch Hans Rudolf Grimm, Maler

und Trompeter, der in seinem „Schweizer
Chroniklein" von 1723 sagt: „Der Drach soll seine

Wohnung gehabt haben im Schlosse, allwo ein
großer Krachen ist". Grimm kennt aber auch eine
alte Version, die diese Drachenhöhle in eine der
Gießnauflühe versetzt, während Dekan Gruner nur
noch vom Kefselgraben an der Gyßnau spricht.

Interessant ist es, daß unsere Amtsrechnungen
auch das Drachenloch erwähnen und eine ungefähre
Orientierung desselben erlauben. Zum Jahre 1616
lesen wir vom Auftrage, „das untriste Gemach im
Drakenloch zu bestechen und zu wysgen, die Fensterlöcher

zu vergrößern, ferner im Hof, im DrachenloH
und im Kuhstall beschießen" (pflastern). Drei Jahre
nachher war wieder Maurerarbeit am Drachenloch
nötig und im nächstfolgenden Jahre war daselbst
das Fundament zu zwei Pfosten zu graben und
diese zu untermauern. Zwei Taglöhner trugen Steine
und Erde aus dem Drachenloch, osfenbar ist dieses an
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ttet füblicben ©eite beg Ipofeg su fudjen, neben bem

lefetgenannten Stalle, wo noch jefet ein alter, fpäter
Vermauerter Stife im gelfen bemerfbar ift.

Die nörblidje Seite beg Sdjtofehofeg wat üon
jebet butch eine Sttttgmauet gefdjüfet, bereit Stufe*
punfte urfprüngticb brei tunbe Sürme bilbeten unb
bie üon einem butcbgebenben SBebtgang aug su üet*
teibigen wat. Sm Saufe bei Seiten etboben fich an
tiefer SJtauer allerlei Steubautett, bie aber big itt
bie SJtitte beg 18. Sabtbunbettg ftetg ben SBebtgang
fcbottten. Sunädjft bem SBetfeen ober bem SBacbt*

türme, wo jefet bie ©efangenenwärterwohnung, ift,
ftanb fdjon im 16. Sabtbunbett ein grofeer £ots*
fdjopf, beffen Dacfi mit bem weifeen Sutm üetbun*
ben (üetpflaftett) wat unb bet aud) SdjiWeineftätle
Batg. SBie fdjon gefagt wotben ift, hat man bott in
einem Steuhau im Sahte 1764 swei Simmet füt bie

gamilie beg Sehultbeifeen eingerichtet.

Unfete gtöfete 2lufmetffamfeü mufete bie etnft
nach bem ipolsfcbopf folgenbe alte S3fiftetei e.ttegen,
Wenn fie nicfit 1749 butcfi einen Steubau etfefet
wotben wüte. Denn nad) bem Seugniffe ©timmg
unb ©tunetg wat bag bie ehemalige bet hl. Stat*
gatettja geweihte Sapette, bie. ttadj Suftinget mit
einet Datftellung beg fdjon etwähnten Dtadjeft*
fampfeg gefdjmüdt Wat. ©timm bebauette, bah man
bie SJtaletei nidjt mebt feben fonnte, weil fie übet*
tündjt wotben wat. Et malte bann bie öiftotei fo,
Wie et fie att bet gaffabe beg alten Saufbaufeg fanb,
1733 an eine SBanb feineg eigenen Spaufeg. Sie
SJtaletei wutbe abet auch biet nicfit lange nachher
üom Stachbefifeet übertüncht.
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der südlichen Seite des Hofes zu suchen, neben dem

letztgenannten Stalle, wo noch jetzt ein alter, später
Vermauerter Riß im Felsen bemerkbar ist.

Die nördliche Seite des Schloßhofes war von
jeher durch eine Ringmauer geschützt, deren
Stützpunkte ursprünglich drei runde Türme bildeten und
die von einem durchgehenden Wehrgang aus zu
verteidigen war. Jm Laufe der Zeiten erhoben sich an
diefer Mauer allerlei Neubauten, die aber bis in
die Mitte des 18. Jahrhunderts stets den Wehrgang
schonten. Zunächst dem Weißen oder dem Wacht-
turme, wo jetzt die Gefangenenwärterwohnung, ist,
stand fchon im 16. Jahrhundert ein großer
Holzschopf, dessen Dach mit dem weißen Turm verbunden

(verpflastert) war und der auch Schweineställe
barg. Wie schon gesagt worden ist, hat man dort in
einem Neubau im Jahre 1764 zwei Zimmer für die

Familie des Schultheißen eingerichtet.

Unsere größte Aufmerksamkeit müßte die einst
nach dem Holzschopf folgende alte Psisterei erregen,
wenn sie nicht 1749 durch einen Neubau ersetzt

worden wäre. Denn nach dem Zeugnisse Grimms
und Gruners war das die ehemalige der hl.
Margaretha geweihte Kapelle, die, nach Justinger mit
einer Darstellung des schon erwähnten Drachenkampfes

geschmückt war. Grimm bedauerte, daß man
die Malerei nicht mehr sehen konnte, weil sie

übertüncht worden war. Er malte dann die Historei fo,
wie er sie an der Fassade des alten Kaufhauses fand,
1733 an eine Wand seines eigenen Hauses. Die
Malerei wurde aber auch hier nicht lange nachher
vom Nachbesitzer übertüncht.
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Die S3fiftetei mit bem grofeeit S3adofen unb beut
fogen. Stemcbofen für bie SBäfcberei beburftei nicht
fetten ber Steparatur an genftern unb SJcauern,
Ofen unb Samin, etc. Su ber SJtitte beg 17. Saht*
hunbettg wutbe übet bet S3fiftetei aud) eine Som**
fchütte ettidjtet, ünb 1747 ethiett bie Stingmauet
hinter ber S3fiftetei eine neue boppelte ipeimttdH
feit aug StiegWerf, su welchem Swede, audj' ein Saften
in ben gelfen su hauen Wat. Sm gtofeen Steubau beg

Sabteg 1749 wutbe bie «ßfiftetei miteinbezogen unb-

ein neueg gtofeeg Samin bafüt etricfitet, bag je£t"
nocfi äum Seit erfialten ift.

Sluf unferem Stunbgange fommen wir nun su
ben swei runben Sürmen an ber langen Stingmauejv
bie fchon im 16. Sabtbunbett su ©efangenfcfiaften
eingerichtet waten unb woüon bet eine bie „gtguen*
feft" enthielt, häufige Etttweicfiuttgen aug ber hol*
sernen Sefi macfiten mefirmalg Stetbeffetungen not^
wenbtg. Su einer Stacfit beg Safiteg 1599 brachen
nicht weniget alg fünf ©efangene ein Socfi in bet
„©efangnufe" aug unb leiteten ficfi ing greie. ©runer
nennt bie ©efangenfcbaft ftarf, bodj1 erwähnt er aud)
ben gall, bag 1706 ein Dieb außbxad). unb in ber
Ede gegen Offen über SJcauei uttb geifg etwa 40'

Slaftet bodj bmuittetfptang, fid) babei abet am
Stüden üetlefete, fo bah ex fidj am folgenben Sage
aug Obetbutg, wohin er fidj nodj hatte fdjieppen
fönnen^ ing Spital führen laffen mufete. Det Ste*

gietung tmponiette bag ©lud beg SJcawneg fo, bah
fie ihm wegen beg wuttbetwütbigen) galleg bag Se*
ben fdjenfte.

2lm legten Seile bet Stingmauet befanib ficb bex
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Die Psisterei mit dem grofzen Backofen und de,m

sogen. Bauchofen für die Wäscherei bedurfte, nicht
selten der Reparatur an Fenstern und Mauern,
Ofen und Kamin, etc. Jn der Mitte des 17.
Jahrhunderts wurde über der Psisterei auch eine
Kornschütte errichtet, und 1747 erhielt die Ringmauer
hinter der Psisterei eine neue doppelte Heimlichkeit

aus Riegwerk, zu welchem Zwecke, auch ein Kasten
in den Felsen zu hauen war. Jm großen Neubau des

Jahres 1749 wurde die Psisterei miteinbeZogen und
ein neues großes Kamin dafür errichtet, das jetzt
noch zum Teil erhalten ist.

Auf unserem Rundgange kommen wir unn zu
den zwei runden Türmen an der langen Ringmauer
die fchon im 16. Jahrhundert zu Gefangenschaften
eingerichtet waren und wovon der eine die „Fr.auen-
kefi" enthielt. Häufige Entweichungen aus der
hölzernen Kefi machten mehrmals Verbesserungen
notwendig. Jn einer Nacht des Jahres 1599 brachen
nicht weniger als fünf Gefangene ein Loch in der
„Gefangnuß" aus und retteten sich ins Freie. Gruner
nennt die Gefangenschaft stark, doch erwähnt er auch
den Fall, das 1706 ein Dieb ausbrach und in der
Ecke gegen Osten über Mauer und Fyls etwa 40
Klafter hoch hinnntersprang, fich dabei aber aM
Rücken verletzte, so daß er sich am folgenden Tage
aus Oberburg, wohin er sich noch hatte schleppen
können, ins Spital führen lassen mußte. Der
Regierung imponierte das Glück des Mannes so, daß
sie ihm wegen des wunderwürdigen! Falles das
Leben schenkte.

Am letzten Teile der Ringmauer befand sich der
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älteften Slbbtlbuttg beg Scfiloffeg in bet Ehronif üon
Stumpf sufolge einft fein ©ebäube; ein fotdjeg, ein
Sotnhaug, wutbe etft 1615 erridtjtet. SBegen beg

morfdjen gelfeng mufete tnbeffen fdjon 50 Safite
fpätet eine Erneuerung üon ©runb aug etfotgen,
wobei bet getfen 30 gufe tief gefdjliffen wutbe.
1729 wat biefeg Sotnhaug wiebet in gtofeet ©e*
faht binabsuftütsen, Weit ber geig wieber gefpalten
war unb fich ein Stife burcfi bag ©ebäube sog- SJtan

befialf ficfi offenbat sunädjft mit bex 2ln£age üon
¦Strebepfeilern, unb erft nacbbem ber ©djultbeife.
Stenbeti üorgeftellt hatte, bafe ber Suftanb beg iöaufeg-

febr baufällig fei, audj eine Stermebtung ber Slufbe*
wahrunggräume für bag Sorn üerlangt hatte, fdjritt
man 1749 sum S3au beg heutigen ©ebäubeg, bag eine
Sänge Don 200 ©djufi unb eine S3reite üon 33 Sdjut)
erhielt unb wie gefagt, $fifterei, Seugbaug, ©e=*

fangenfdjaft unb Sotnhaug aufnahm. Die gubnmgett
leifteten bte ©emeinben beg Slmteg S3urgborf, baß
nötige Spols mufete getauft werben, weit bie Obrtg*
feit nur EicbenWälber in biefer ©egenb befafe. Sto'cfi

heute fcbmüdt bet SSappenftetn, ben bet 23übbauer
gerbinanb Stefdj üon Sarnen 1751 meifeelte, bie
gaffabe unb geigt bie einfüge öauptbeftimmung beg-

©ebäubeg alg Sotnhaug an. Steue Seiten brachten
auch biet Wiebet Stetänbetmtgen: infolge bet 2utf*
hebung bet Sehnten unb S3obensinfe üetlor bag' ©e^
bäube feine bigfierige Steftimmung. Dafüt machten
fidj neue Stebütfniffe geltenb: 1858 wutbe bag leete
Sotnhaug sum heutigen Sdjwutgeridjigfaat umge*
baut unb bag Etbgefdjofe mufete ftatf'e ©efangen*
fehaften aufnehmen. SBir haben nod) nachzutragen.
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ältesten Abbildung des Schlosses in der Chronik von
Stumpf zufolge einst kein Gebäude; ein solches, ein
Kornhaus, wurde erst 1615 errichtet. Wegen des

morschen Felsens mutzte indessen schon, 50 Jahre
fpäter eine Erneuerung von Grund aus erfolgen,
wobei der Felsen 30 Fuß tief geschlissen wurde.
1729 war dieses Kornhaus wieder in großer
Gefahr hinabzustürzen, weil der Fels wieder gespalten
war und sich ein Riß durch das Gebäude zog. Man
behalf fich offenbar zunächst mit der Anlage von
Strebepfeilern, und erst nachdem der Schultheiß
Bondeli vorgestellt hatte, daß der Zustand des Hauses
sehr baufällig sei, auch eine Vermehrung der
Aufbewahrungsräume für das Korn verlangt hatte, schritt
man 1749 zum Bau des heutigen Gebäudes, das eine
Länge von 200 Schuh und eine Breite von 33 Schuh
erhielt und wie gefagt, Psisterei, Zeughaus,
Gefangenschaft und Kornhaus aufnahm. Die Fuhrungen
leisteten die Gemeinden des Amtes Burgdorf, das
nötige Holz mußte gekauft werden, weil die Obrigkeit

nur Eichenwälder in diefer Gegend besaß. Noch
heute schmückt der Wappenstein, den der Bildhauer
Ferdinand Resch von Sarnen 1751 meißelte, die
Fassade und zeigt die einstige Hauptbestimmung des
Gebäudes als Kornhaus an. Neue Zeiten brachten
auch hier wieder Veränderungen: infolge der
Aufhebung der Zehnten und Bodenzinfe verlor das
Gebäude feine bisherige Bestimmung. Dafür machten
sich neue Bedürfnisse geltend: 1858 wurde das leere
Kornhaus zum heutigen Schwurgerichtssaal umgebaut

und das Erdgeschoß mußte starke Gefangenschaften

aufnehmen. Wir haben noch nachzutragen.
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bah auf bet Stüdfeite beg Sdjwutgetidjtggebäubeg
nocfi heute eine jefet alletbingg üetmauette Spife*
Bogentüte su fefien ift, bie einft einen sweiten 2lug*
gang aug bem Sdjtoffe üetmittette. Die Süte ift nun
burdj eine anbete Deffnung etfefet. SBit haben eg

urtsweifelbaft mit einet feht alten Einrichtung su

tun, einet ftintetpförtcfien, bag auf äufeetft fteilem
"S3fabe sum SJtühlebach betuntetfübtte. Det S3fab biefe

BeseicfinenbetWeife bet Safeenfteg unb wutbe 1588

auf Säpfetn unbSJtauetn feftet angelegt. Stacfibem bet
¦SBeg gans üeraadjtäfeigt Wotben, wutbe 1791 beffen
&etftelttmg wieber üerlangt, bamit man bei geuerg*
gefabr einen sweiten 2htggang aug bem ©cfilofefiofe

sur Sterfügung habe, Ipeutsutage ejiftiert bet Safeen*
fteg nicfit mefir.

Sm ©cfilofefiofe befanb ficfi. su alter Seit aucfi
«ine Sifterne, bie gewölbt unb mit Siefelfteinen ge*
pflaftert War unb weldjer mittete Dacfifänetn bag
Stegenwaffer üon ben Dächern sugeleitet würbe. Un*
auffiörlidje Steparatuten an ben Säneln unb an bet

Siftetne fiaben ung bie Steefinungen gebucht. 1754
fanb man eg füt nötig, bie Siftetne mit gtofeen
Soften mit S3lei augsufüttetn, welche SJtafetegel im
Safite 1821 etlaubte, wiebet oiet big fünf Sentnet
"331ei su 10 Steuset su üetfaufen. 1729 würbe bie
(Srfefeung ber Sifterne burdj einen gröfeern eidtjenen

SBaffetfammlet üorgefefiett. SJtan begnügte fidj je*
bod) mit einem gtofeen in bie Etbe gegtabenen S3ot*

ticfi, bet eine 2lnsabt Sahte augfiielt, big et öetfautt
mar unb entfetnt wetben mufete.

Sm ©cfilofefiofe wutbe bag Sanbgetidjt sut Ste*

utteilung bet fchweten Sterbredjer abgehalten, bocfi
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daß auf der Rückfeite des Schwurgerichtsgebäudes
noch heute eine jetzt allerdings vermauerte
Spitzbogentüre zu fehen ist, die einst einen zweiten Ausgang

aus dem Schlöffe vermittelte. Die Türe ist nun
durch eine andere Oeffnung erfetzt. Wir haben es

unzweifelhaft mit einer fehr alten Einrichtung zu

tun, einer Hinterpförtchen, das auf äußerst steilem
Pfade zum Mühlebach herunterführte. Der Pfad hieß

bezeichnenderweife der Katzensteg und wurde 1588

auf Käpfern und Mauern fester angelegt. Nachdem der

Weg ganz vernachläßigt worden, wurde 1791 dessen

Herstellung wieder verlangt, damit man bei Feuersgefahr

einen zweiten Ausgang aus dem Schloßhofe

zur Verfügung habe. Heutzutage existiert der Katzensteg

nicht mehr.

Jm Schloßhofe befand sich zu alter Zeit auch

eine Zisterne, die gewölbt und mit Kieselsteinen
gepflastert war und welcher mittels Dachkäneln das
Regenwasser von den Dächern zugeleitet wurde.
Unaufhörliche Reparaturen an den Käneln und an der

Zisterne haben uns die Rechnungen gebucht. 1754
fand man es für nötig, die Zisterne mit großen
Kosten mit Blei auszufüttern, welche Maßregel im
Jahre 1821 erlaubte, wieder vier bis fünf Zentner
Blei zu 10 Kreuzer zu verkaufen. 1729 wurde die
Ersetzung der Zisterne durch einen größern eichenen

Wassersammler vorgesehen. Man begnügte sich

jedoch mit einem großen in die Erde gegrabenen Bottich,

der eine Anzahl Jahre aushielt, bis er verfault
war und entfernt werden mußte.

Jm Schloßhofe wurde das Landgericht zur
Beurteilung der schweren Verbrecher abgehalten, doch
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roar fchon im 17. Sabtbunbett bie Stetbanbtung sur
Blofeen Setemonie ber SSerfünbung beß Urteilg ge*
worben. Der Stemter ber Stabt führte babei ben

"SSotfife, wäbrenb ber ©chultheife ate Stertreter ber

Obrigfeit bie Stolle beg Slnflägerg inne fiatte. Slug
bem Safire 1580 üernefimen wir, bafe eine nene

„Sibelen" für bag Sanbgertcbt gemacht Werben mufete
unb 1639 figuriert in ber Stedjnung bie Sluggabe für
hier neue Sehnftühle su biefem Swecfe.

SBit haben unfein Stunbgang butdj bie S3utg*
anläge beenbigt unb haben fonftatiett, bafe, wenn
aud) mancfie neue S3auten bag alte S3itb im einsel*
nen etwag üetänbett haben, bodj im gansen bag alte
2lugfeben etbalten geblieben ift. Dag Schiefe bietet
immet noch einen imponietenben 2lnfilid. Die Blei*
benbe Etbaltung beg gtofeen SBobntutmeg ift gewife,
feitbem et bie wütbige Steftimmung gefunben hat,
bie fdjöne Sammlung beg Stittetfaalüeteing su bebet'
Betgen. SBenn auch bie fantonalen SSaubehötben
notwenbig wexbenbe Slenbetungen in bei glüdlichen
ÜBeife butcbfühten, wie fie bag neue Stichtetamt ein*
gelichtet haben, fo witb bet alte Ebataftet gewahrt
bleiben unb bie alte Sähringet Srntg wfttb aucfi ben
fommettben ©efcfilecfitetn nod) üon tfitet ftübeten
Grofee unb SSebeutong seugen fönnen.

13
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war schon im 17. Jahrhundert die Verhandlung zur
bloßen Zeremonie der Berlundung des Urteils
geworden. Der Venner der Stadt führte dabei den

Vorsitz, während der Schultheiß als Vertreter der

Obrigkeit die Rolle des Anklägers inne hatte. Aus
dem Jahre 1580 vernehmen wir, daß eine neue

„Sidelen" für das Landgericht gemacht werden mußte
und 1639 figuriert in der Rechnung die Ausgabe für
vier neue Lehnstühle zu diesem Zwecke.

Wir haben unsern Rundgang durch die
Burganlage beendigt und haben konstatiert, daß, wenn
auch manche neue Bauten das alte Bild im einzsl-
nen etwas verändert haben, doch im ganzen das alts
Ausfehen erhalten geblieben ist. Das Schloß bietet
immer noch einen imponierenden Anblick. Die
bleibende Erhaltung des großen Wohnturmes ist gewiß,
seitdem er die würdige Bestimmung gefunden hat,
die fchöne Sammlung des Rittersaalvereins zu
beherbergen. Wenn auch die kantonalen Baubehörden
notwendig werdende Aenderungen in der glücklichen
Weife durchführen, wie sie das neue Richteramt
eingerichtet haben, so wird der alte Charakter gewahrt
bleiben und die alte Zähringer Burg whrd auch den
kommenden Geschlechtern noch von ihrer früheren
Größe und Bedeutung zeugen können.
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